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«Integration kennt keinen Schlusspunkt. 
Sie wächst mit jeder Begegnung, jeder 
Erfahrung und jeder aktiven Teilhabe.»
An der Gempenstrasse 27 im 
Gundeli, im Domizil der ABSM 
(Ausbildungs- und Beratungs-
stelle für Migranten und Mi-
grantinnen), wurde kürzlich 
gross gefestet. Zum traditionel-
len Semester-Sommer-Apéro im 
ABSM-Garten erschien einiges 
an Prominenz.

Vier Buchstaben mit grosser Wir-
kung. Seit beinahe drei Jahrzehn-
ten begleiten die Sprachlehrer und 
Sprachlehrerinnen Neuankömm-
linge in der Stadt Basel, genauer 
gesagt im Gundeli, in sämtlichen 
Fragen rund um Integration. Da-
bei wurde von Seiten der Fachleu-
te betont, dass es in diesen Lehr-
gängen nicht nur um Integration 
geht. «Integration ist kein Ziel, das 
einmal erreicht wird – Integration 
geht immer weiter, das ganze Leben 
lang». Wichtig ist, dass der Mensch 
in seiner neuen Heimat nach Kräf-
ten gefördert werden soll, damit 
er später zu gegebenem Zeitpunkt 
den Einstieg ins Berufsleben res-
pektive den Start ins Berufsleben 
einfacher finden kann. Die ABSM 
kümmert sich jahraus-jahrein 
mit viel Herzblut und Geduld um 
ihre Schützlinge. Diese Menschen 
sind denn auch sehr dankbar für 
die entgegengebrachte Hilfe. Ge-
meinsam mit den Lehrpersonen, 
darunter auch zahlreiche ehren-
amtlich tätige Leute, bauen die 
Neuankömmlinge ein tragfähiges 
Vertrauensverhältnis auf, welches 
ihnen später da und dort gute 
Dienste leisten wird. 

Treffpunkt für alle
Der Sommer-Apéro ist für die Leu-
te der ABSM jedes Jahr eine schöne 
Gelegenheit, zusammenzukom-
men, miteinander ins Gespräch zu 
kommen und auf das vergangene 
Jahr zurückzublicken. Im neuen 
Jahresbericht stehen drei Aussa-
gen auf dem Titelblatt:

•	 Sprache lernen.
•	 Orientierung finden.
•	 Zukunft gestalten.

Diese drei Aussagen beschreiben 
die Arbeit der ABSM seit beinahe 
drei Jahrzehnten treffender als 
jede Statistik und jede Zahl. Tag für 
Tag begleitet die ABSM die Men-
schen mit Migrationsgeschichte 
auf ihrem Weg zu mehr Selbst-
ständigkeit, gesellschaftlicher 
Teilhabe und neuen Perspektiven. 
Dabei geht es um weit mehr als das 
Erlernen einer Sprache. Es geht um 
Begegnungen, um Vertrauen, um 
Orientierung und um die Möglich-
keit, den eigenen Platz in unserer 
Gesellschaft zu finden. 

Wenn wir von Integration 
sprechen, denken viele zuerst an 

Sprachkurse. Sprache ist tatsäch-
lich ein Schlüssel. Sie ermöglicht 
Kommunikation, eröffnet Chan-
cen und schafft Zugang zu Bildung 
und Arbeit. Doch Integration fin-
det nicht nur im Klassenzimmer 
statt. Sie entsteht in den vielen 
kleinen Schritten des Alltags: in 
einem ersten Gespräch mit einer 
Nachbarin, an einem Elternabend 
in der Schule, beim Einstieg in eine 
Ausbildung oder an der ersten Ar-
beitsstelle. Sie entsteht dort, wo 
Menschen einander begegnen, 
voneinander lernen und gemein-
sam Verantwortung übernehmen.

ABSM schafft Räume
«Was mich immer wieder beein-
druckt, ist die Vielfalt der Menschen, 
die unserer Organisation begeg-
nen», erklärte Nazmi Jakurti von 
der ABSM in seiner Festrede. «Jede 
Person bringt ihre eigene Geschich-
te, ihre Erfahrungen, Hoffnungen 
und Ziele mit.» Im weiteren Verlauf 
seiner Rede ging es um zwischen-
menschliche Dinge. «Diese Vielfalt, 
welche bei uns herrscht, bereichert 
nicht nur unsere Kurse und Angebo-
te, sondern auch uns als Menschen. 
Tag für Tag erleben wir, wie Begeg-
nungen Brücken bauen, Verständnis 
fördern und neue Perspektiven eröff-
nen. Gerade in einer Zeit, in der ge-

sellschaftlicher Zusammenhalt kei-
ne Selbstverständlichkeit ist, zeigt 
sich, wie wichtig Orte der Begegnung 
und des gegenseitigen Respekts sind. 
Der heute vorgestellte Jahresbericht 
erzählt viele dieser Geschichten. 
Hinter jeder Zahl stehen Menschen: 
Menschen, die eine neue Sprache ler-
nen; Menschen, die erste Schritte in 
der Arbeitswelt wagen; Menschen, 
die Freundschaften knüpfen, Her-
ausforderungen meistern und ihren 
Weg in unserer Gesellschaft finden. 
Ich möchte heute allen danken, die 
die Arbeit der ABSM mittragen: unse-
ren Mitarbeitenden, Kursleitenden, 
Freiwilligen, Praktikantinnen und 
Praktikanten, Partnerorganisatio-
nen, Förderinnen und Förderern so-
wie den Mitgliedern des Vorstandes.»

Engagierte 
Unterstützung
Die ehemalige Asylkoordinatorin 
des Kantons Basel-Stadt, Irene Fon-
tanilles, blickte am Jahresfest der 
ABSM auf die Anfänge der Zusam-
menarbeit während der Flücht-
lingskrise vor 28 Jahren zurück. 
Sie erinnerte daran, dass der Kan-
ton Basel-Stadt damals aufgrund 
überlasteter Empfangsstrukturen 
kurzfristig eine eigene Flüchtlings-
empfangsstelle einrichtete, um zu 

verhindern, dass schutzsuchende 
Menschen ohne Unterkunft bleiben.

Besonders hob sie die rasche 
und engagierte Unterstützung der 
ABSM hervor. Innerhalb von weni-
ger als 48 Stunden hätten sich Mit-
arbeitende und Freiwillige einge-
bracht und dazu beigetragen, die 
unmittelbaren Bedürfnisse der an-
kommenden Menschen zu decken. 
Aus dieser ersten Zusammenarbeit 
sei eine langfristige Partnerschaft 
entstanden.

Fontanilles betonte, dass Integ-
ration und Reintegration auf den-
selben Grundlagen beruhen: Bil-
dung, Selbstwirksamkeit und die 
Möglichkeit, eine neue Zukunfts-
perspektive zu entwickeln. Sie 
würdigte die kontinuierliche Wei-
terentwicklung der ABSM – von der 
Unterstützung in einer Notsituati-

Marc Glorius, Kursleiter, und Kathrin Mory, Kursleite-
rin.� Fotos Lukas Müller

Skender Nikoliqi, Verwaltungsratspräsident, mit Mentor 
Latifi, dem Botschafter für die Republik Kosovo. 

Beatrice Isler, alt Grossrätin Basel-
Stadt, und Ehemann Peter Isler.

Migrationsfachfrau Balbine Kasha-
ma bei ihrer Grussadresse.

Nazmi Jakurti, Mitglied des Verwal-
tungsrats, hiess die Festgesellschaft 
herzlich willkommen.

Irene Fontanilles, ehemalige Asylko-
ordinatorin des Kantons Basel-Stadt.
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Sie sorgten für musikalische Farbtupfer – Arsim Leka (Saxophon), Martin 
Wyss (Kontrabass) und Lucio Marelli (Schlagzeug). 

on hin zu einer etablierten Orga-
nisation mit wichtigen Beiträgen 
in den Bereichen Migration, Integ-
ration und Bildung. Es entstanden 
Bildungsprojekte, Computerkurse, 
Berufliche Integration und weitere 
Angebote.

«Ich muss sagen, ich bin tief be-
rührt, wie sich diese Stelle entwickelt 
hat. Zuerst hat sie uns als Stadt unter-
stützt, später hat sie den Migrations-
bereich nachhaltig mitgetragen», 
so Irene Fontanilles, ehemalige 
Asylkoordinatorin des Kantons 
Basel-Stadt..

Abschliessend zeigte sich die Re-
ferentin bewegt über die Entwick-
lung der vergangenen 28 Jahre 
und dankte der ABSM für die Ein-
ladung sowie für ihr langjähriges 
Engagement zugunsten von Men-
schen mit Flucht- und Migrations-
erfahrung.

Hoher Besuch
Im Zentrum des Abends stand dies-
mal der Besuch des Botschafters 

der Republik Kosovo, Mentor Latifi. 
Dieser sympathische Zeitgenos-
se, der perfekt Schweizerdeutsch 
spricht, hatte eine interessante 
Geschichte mit Bezug zur Stadt 
Basel zu berichten. Er kam einst 
als Asylsuchender in die Schweiz, 
denn er musste während des Krie-

ges in Bosnien und dem Kosovo 
seine Heimat verlassen. Später stu-
dierte er an der Universität Basel, 
arbeitete bei der Coop Bank und 
war hier sozial aktiv. Im Gundeli, 
bei der ABSM. Als Erwachsener zog 
er nach Kosovo zurück und vertrat 
dort die Roche. Unterdessen wirkt 

Mentor Latifi wieder in Bern. Die-
se erstaunliche Geschichte wurde 
vom Publikum mit Interesse aufge-
nommen und auch mit zünftig viel 
Applaus quittiert. In seiner Rede 
äusserte sich Latifi lobend über die 
von der Eidgenossenschaft ihm 
und anderen dargebotene Hilfe. Es 
ist halt schon so: Die Schweizer und 
Schweizerinnen plaudern nicht, 
wenn es um Integration oder um 
Hilfe zur Selbsthilfe geht. Wenn 
es die Tagesaktualität erfordert, 
bringen sie ihre guten Dienste ein 
und leisten auf ebenso unbürokra-
tische wie effiziente Art und Weise 
Hilfe. 

Abgerundet wurde dieser An-
lass mit einer prägnanten musika-
lischen Note. Für selbige war das 
Trio mit Arsim Leka (Saxophon), 
Martin Wyss (Kontrabass) und Lu-
cio Marelli (Schlagzeug) mit Alba-
nischem Jazz und freier Improvisa-
tion besorgt. � Lukas Müller

www.absm.ch 

Schwache Probe, starkes Konzert: 
Titus Chor feiert Jubiläum
Am Sonntag, 21. Juni hat der Titus 
Chor sein 60-jähriges Jubiläums-
konzert gefeiert. Kurz vor Beginn 
sandten einige Chormitglieder 
Stossgebete gegen oben. Die letzte 
Probe am Nachmittag war näm-
lich ein kleines Desaster gewesen. 

Ein Tenor war in die Oboe ge-
stolpert, zum Unmut des Musikers. 
Einer jungen Sopranistin war in 
der Sommerhitze schwindlig ge-
worden, erfahrene Chormitglieder 
päppelten sie mit Traubenzucker 
wieder auf. Die Aufstellung auf 
der Bühne klappte nicht recht, der 
Chor verpasste mehrere Einsätze 
und sogar bei den Solistinnen und 
Solisten waren einige Holperer zu 
hören. Dafür gab es gute Gründe: 
Nur drei Tage vor dem Konzert 
war eine der Solistinnen krank ge-
worden. Die Sopranistin Raphaela 
Felder sprang ein und musste sich 
in Windeseile mit den Stücken ver-
traut machen.

Normalerweise tritt der Titus 
Chor alleine auf. Für das Jubiläum 
hatte sich Chorleiterin Isabelle 
von Arx aber etwas Besonderes 
vorgenommen: Die Missa Cellen-
sis von Joseph Haydn in C-Dur, 

Im Quartier beliebt ist auch das Adventssingen des Titus Chor.

Isabelle von Arx leitet den Titus Chor seit 2019.� Fotos: zVg

Der Titus Chor wurde 1966 gegründet. 

auch Kleine Mariazeller Messe ge-
nannt. Haydn komponierte sie im 
Jahr 1782 als Bindeglied zwischen 
seinen frühen und späten Messen. 
Wie lange Zeit üblich, wurde die 
Messe am Konzert durch die Kir-
chensonate KV 278 von Mozart 
ergänzt.

Der Titus Chor erhielt dabei 
nicht nur Unterstützung von Sän-

gerinnen und Sängern des Chor 
Riniken. Isabelle von Arx hatte 
obendrauf vier Gesangssolisten 
und ein kleines Kammerorches-
ter engagiert, die zusätzlich 
Haydns Salve Regina zum Besten 
gaben.

Zum Glück bewahrheitete sich 
die alte Bühnenweisheit: «Schlech-
te Hauptprobe, gutes Konzert.» 

Als Isabelle von Arx die Arme zum 
Einsatz hob, kickte das Adrenalin: 
Die Töne sassen trotz hoher Tempe-
raturen. Ein besonderer Moment 
war, als die Solisten Luca Gotti (Te-
nor), Daniel Pérez (Bass), sowie Sari 
Leijendekker (Alt) und die erwähn-
te Sopranistin Raphaela Felder sich 
beim Agnus Dei für den Schluss-
satz der Messe zwischen die Chor-
sängerinnen und -sänger stellten 
und mitsangen.

Katja Seebeck, die erst seit An-
fang Jahr im Titus Chor ist, zeigte 
sich nach der Aufführung beseelt: 
«Schon nach wenigen Monaten beim 
Sommerkonzert mitzusingen, war 
einfach überwältigend.» Sie habe 
sich vom ersten Probetag willkom-
men gefühlt: «Das gemeinsame Sin-
gen lässt mich den Alltag vergessen 
und ist wie eine warme Dusche für 
die Seele.»

Madeleine Schuster kann ihr nur 
beipflichten. Sie singt seit 25 Jah-
ren im Titus Chor und muss sich für 
die Proben regelmässig aufraffen. 
Doch es lohne sich: «Nach dem Sin-
gen fühle ich mich immer total ent-
spannt, gut gelaunt und voller Ener-
gie.» Sie schätze die Gemeinschaft 
und die Stimmschulung durch Isa-
belle von Arx. 

Schuster und Seebeck freuen 
sich, bis die Proben nach den 
Schulferien am 10. August wie-
der losgehen. Der Titus Chor 
trifft sich jeden Montag um 19.30 
Uhr in der Titus Kirche. Auf dem 
Herbstprogramm stehen Lieder 
der britischen Romantik für das 
Adventskonzert. Neue Sänge-
rinnen und Sänger sind herzlich 
willkommen.

Andrea Fopp 
Mitglied Titus Chor


